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Ser Kamps um den Donauraum
,8- Mit allen Mitteln versucht Frankreich, noch vor der

großen Mächtekonferenz England für seine Pläne zu gewin¬
nen. Worum wird hier eigentlich verhandelt ? Angeblich be¬
spricht man Pläne , die „ohne politische Absichten" uneigen¬
nützig den Donauvölkern Helsen sollten. In Wirklichkeit aber
feilscht man um die wirtschaftlichen Vorteile, die man endlich
aus der Zerschlagung der alten Häbsburgermonarchie ein¬
heimsen möchte.

Woran kranken denn Oesterreich und die übrigen Nach¬
folgestaaten? Sie wurden bekanntlich bei der Zerstückelung
durch die Friedensdiktate ihres großen Wirtschaftsraumes be¬
raubt . Ihr Absatz wurde eingeengt. So griffen viele zur
Staatswirtschaft , um sich für einen „Ernstfall " wirtschaftlich
einige Zeit aufrechtzuerhalten, bis fremde Hilfe käme. Wie
man nun den Donauraum saniert , müssen ja schließlich die
Donauländer selbst am besten wissen. So ist es auch. Sie
wollen von den großen Ländern , in die ihre Waren meistens
fließen, Vorzugszölle. Man bräuchte also keine großen Konfe¬
renzen, keine Tagungen , sondern lediglich ein bißchen Ent¬
gegenkommen der Donauländer unter sich und der großen
Absatzgebiete.

Wie liegen eigentlich die wirtschaftlichen Verhältnisse die¬
ses Gebietes? Von den 6,9 Millionen Tonnen , die noch 1911
auf der Donau befördert wurden, wurden im Jahre 1926 nur
mehr 60 Prozent davon auf ihr verschifft. Von 2860 Kilo¬
meter Flußlauf entfielen einst 1313 Kilometer auf Oesterreich-
Ungarn , heute jedoch steht es folgendermaßen: Deutschland
177 Kilometer, Oesterreich 350 Kilometer, Tschechei 170, Un¬
garn 430 (früher 920), Südslawien 430 (früher 325), Rumä¬
nien 1075 (früher 953), Bulgarien 400. Rußland wurde von
der Donau abgedrängt . Die Wirtschaft der Donaustaaten hat
seit dem Kriege ihr Gesicht wesentlich geändert. So will die
Tschechei nicht mehr an Vieh und Getreide des Südostens
aufnehmen als bisher . Es will seine Landwirtschaft stärken,
um einen autarken Staat zu bilden. Ungarn hat damit
seinen großen nach Böhmen einst gerichteten Vieh- und
Mehlabsatz für immer verloren . Südslawien lieferte 1929/30
rund 25 Prozent seiner Ausfuhr nach dem feindlichen Ita¬

lien (Streit um die Adria !), rund 10 Prozent nach Deutsch¬
land und nicht ganz 7 Prozent in die Tschechei! Deutschland
nimmt den Rumänen rund 19 Prozent ihrer Ausfuhr ab,
dann folgt Italien und Oesterreich und Ungarn . Ungarn
bringt fast 60 Prozent seiner Ausfuhr nach Oesterreich,
Tschechei, Südslawien und Rumänien . Deutschland nimmt
ihm 11 Prozent ab. Oesterreich konnte 1930 rund 31 Pr ^ ent
seiner Ausfuhr in den Donaustaaten anbringen , rund 49 Pro¬
zent wurden von den europäischen Großmächten ausge¬
nommen.

Daraus ergibt sich, daß eine reine Donauföderation für
die beteiligten Länder zum Teil sehr unerfreulich ist, da sie
die mit staatlichen Mitteln aufgebauten Industrien oder Land¬
wirtschaften gefährden. ?

Außerdem zeigt noch der kurze Wirtschaftsblick, daß auch
die Großmächte Europas bereitwilligst Waren aus diesem Ge¬
biet aufnehmen müssen, wenn dort Besserung eintreten soll.
Das ginge nun alles mit Vorzugszöllen, ohne viel Aufhebens
zu machen. Aber leider mischt sich hier die Politik störend
ein. Frankreich und England wollen die Gelegenheit dazu be¬
nützen, um sich in großen Teilen des Donauraumes für län¬
gere Zeit ihren Einfluß zu sichern. Schon im vorigen Jahre
sah man dies deutlich bei der Stützung der „Oesterreichischen
Kreditanstalt " (englische Anleihe an Oesterreich!) Frankreich
versucht außerdem, Deutschland aus dem Donauraum zu ver¬
drängen . Jede Schädigung unserer Wirtschaft kommt ihm ja
gelegen. Sollte dies Frankreich nicht gelingen, so will es we¬
nigstens verhindern , daß seine Vasallen von ihm abspringen
und sich mehr an Deutschland oder Italien anschließen, die
dadurch an Macht gewinnen könnten.

Frankreich hat die Hoffnung nicht aufgegeben, England
für sich zu gewinnen. Dafür aber muß Tardieu nach London
eine Gegengabe bringen . Nun aber stehen sich Frankreich
und England in den beiden Konferenzen um die Abrüstung
und die Reparationen nicht gerade freundschaftlich gegenüber.
Außerdem ist der große Feldzug, den die Welt gegen das
Gold und damit gegen Frankreich antrat , bis jetzt eher zu
Ungunsten Frankreichs hinausgelaufen . Schließlich wirkt der
japanisch-chinesische Konflikt, bei dem so viel englisches An¬
sehen auf dem Spiele stand, gerade nicht als Einigungsband

zwischen Paris und London. Die französische Angriffsstellung
ist also nicht allzu gut. Und hieraus kann, freilich nur sehr
langsam und nur bei vorsichtiger Haltung Berlins , für uns
der eine oder andere Vorteil entspringen . Die deutschen
Aussichten steigen in dem Augenblick, in dem Frankreich von:
Angriff zur Verteidigung übergehen muß, um nicht isoliert
zu werden. Kommt dieser Punkt im Gegenspiel der europäi¬
schen Kräfte, dann ist es an Deutschland, aktiv zum Angriff
vorzugehen. Jetzt muß es die Vorbereitungen dazu treffen,
denn es ist die höchste Zeit. Kann doch schon in London die
Angriffsstellung Frankreichs erheblich geschwächt werden, wie
sie ja seinerzeit in Washington gerade nicht gestärkt wurde.
Aber auch wenn der Umschwung kommt und wenn ihn
Deutschland aufs beste ausnützt, werden sich die erfreulichen
Folgen nur langsam bemerkbar machen .

SrrerMM durch die Wirtschaft
(Wirtschaftliche Wochenschau.)

Verheerende Staatsfinanzen — Die große Umsiedlung — Vor
i»er amtlichen Kursnotierung

(Nachdruck verboten !)
i8- Ueberall sieht es in den Staatshaushalten recht bedenk¬

lich aus . In Amerika erwartet man bekanntlich nunmehr
einen Fehlbetrag von 8—10 Milliarden RM . und Hoover
ruft die Opferfreudigkeit der Amerikaner an. Die Börse in
Amerika scheint auch recht über die unordentlichen Staats¬
finanzen erschrocken zu sein. Es sind dort ferner Gerüchte im
Umlauf, daß Amerika den Goldstandard  aufgeben wolle.
Im goldschweren Frankreich  klappt der Haushalt um
rund eine Milliarde nicht. Man glich ihn dadurch auf dem
Papiere aus , indem man entsprechende deutsche Tributzah¬
lungen einsetzte. Frankreich ist ein teures Land geworden und
von industrieller Seite schlägt man zum Teil vor, man solle
ähnlich wie in Deutschland die Preise senken. Auch die
Schweizer  Regierung hält sich an das deutsche Vorbild.
Die Tschechei gab eine Bankennovelle heraus , die deutlich die
schwere Wirtschaftskrise des Landes erkennen läßt . Grie-

Aum 200 . Josepli
Hayou , der Tondichter des Deutschlandliedes

Noch sind die großen Goetheseiern nicht verklungen, da
begeht Deutschland wiederum einen Gedenktag eines seiner
großen Söhne : am 1. April jährt sich zum 220. Male der
Geburtstag des Komponisten Josef Haydn. Das , was uns
vor allem Haydn heute so schätzenswert macht, ist das Hei¬
mische, das Vaterländische in seiner Musik. In seinen Ton¬
dichtungen begegnen wir zum ersten Male in dieser Zeit
Menschen, die uns gleichen. Hier treffen wir nicht Heroen
des Alten Testaments, wie bei Händel oder des alten Griechen¬
landes wie bei Gluck. Deutsche Täler und deutsche Wälder
besingt Haydn mit seiner deutschen Musik. Er ist ein natio¬
naler Tonschöpfer. Sein Deutschtum offenbart sich am herr¬
lichsten wohl in seinen Liedern. Die Melodie unseres schönsten
Liedes, des Deutschlandliedes, stammt von ihm. Haydn hatte
diese Weise allerdings für das „Gott erhalte Franz den
Kaiser" geschrieben. Aber die Reichsdeutschen entlehnten diese
herrliche, weihevolle Melodie für ihr Deutschlandlied und er¬
hoben sie zum unsterblichen Besitz des ganzen Deutschtums.

Die Tonkunst wurde von Haydn großen Teils in den
Dienst der Kirche gestellt. Haydn selbst jedoch hat sie „ver¬
weltlicht". Der sonnnige Humor seiner österreichischen Heimat
erheitert seine Tondichtungen. Wir schätzen ihn heute als den
Vater des musikalischen Humors . Auch gilt Haydn als der
Begründer unseres heutigen Orchesters. Er verband den Chor
mit der Instrumentalmusik . Er wurde der Wegbereiter seines
großen Schülers Beethoven, dem kein Musiker mehr gleich¬
kam. Die Werke Haydns strahlen das große Leuchten seiner
Seele wieder.

Sein äußerer Lebenswandel war oft dornig und düster.
In Rohrau (Niederösterreich) stand seine Wiege. Es waren
zwölf Geschwister und der Vater , ein Wagnermeister, mußte
fleißig arbeiten, um all die hungrigen Mäuler zu stopfen. Joseph Haydn (1732—1809), zeitgenössische Darstellung
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Der Ortsschulmeister entdeckte die Begabung des „Sepperl ".
Man brachte ihn daher nach Haimburg in die Schule. Bei
den Wiener Chorknaben (St . Stephan ) erhielt er dann seine
weitere Ausbildung . Sein Lehrer, der rohe Domkapellmeister
Reutter vernachlässigte aber den Unterricht und verstieß
schließlich den 17jährigen ohne Grund auf die Straße.

Bei äußerst armen Verwandten fand Haydn ein Obdach.
Um die bitterste Not abzuwenden, wirkte er bei Chören mit.
In seiner Freizeit bildete er sich selbst in seinem armseligen
Dachstüblein aus . 1762 hatte er seine erste große Messe ge¬
schrieben, mit 23 Jahren sein erstes Streichquartett geschaffen.

Allmählich wurde auch die Bezahlung besser. Haydn er¬
hielt für seine Lektionen nunmehr statt 2 Gulden sogar
5 Gulden im Monat . Da nahm sich Fürst Esterhazy, der
große Musikfreund, seiner an. Er gab ihm bis zu 2400 Gul¬
den im Jahre und gewährte ihm eine ebenso hohe Rente.
Aber auch jetzt, nachdem die materiellen Sorgen glücklich
überstanden waren, verfolgte den Pechvogel das Unglück.
Seine Geliebte nahm nämlich den Schleier und so reichte er
auf Drängen ihres Vaters der Schwester seiner Geliebten die
Hand. Diese war aber ein äußerst zänkisches und rechthabe¬
risches Wesen, das unserem Musiker das Leben sehr sauer
machte.

Noch war Haydn nicht berühmt . Da erhielt er eine Ein¬
ladung nach England . Dort feierte er Triumphe über
Triumphe . Erst jetzt horchte man in Deutschland auf und
„entdeckte" ihn auch in seiner Heimat. Nach seiner ersten
Englandreise (1790) schuf er die „Schöpfung" und „Die Jah¬
reszeiten". Sie errangen beispiellose Erfolge. Unerhörte
Ehren wurden Haydn zuteil, bis er 1809 in Wien starb. Die
Zahl seiner Werke steht nicht genau fest. Er schrieb 104 Sin¬
fonien, 20 Klavierkonzerte, 77 Streichquartette , 33 Klavier-
sonatcn, 175 Stücke für Bariton , 24 Opern usw. usw.
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Haydns Geburtshaus in Rohrau an der Leitha Die Kirche von Eisenstadt(Burgenland), in der der Komponist des Deutschlandliedes begraben liegt
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chenland  steht vor dem finanziellen Zusammenbruch.
Schweden  weist nicht recht, wie es den Zusammenbruch des
Kreugerkouzerns überstellen wird. Und Deutschland?

Geschwächt durch den verlorenen Krieg, die Inflation und
die Tribute leidet es doppelt unter der Krise. Die schweren
Notverordnungen hatten das eine gute, daß unser Haushalt
mit 8,5 Milliarden RM . ausgeglichen ist. Doch wird der
Schwund der Steuereinnahmen noch manche Sorge bereiten.
So betrug das Stcuereinkommen des Reiches im Februar
1932 nur 559 Millionen gegen 632 Millionen im Februar
1931. Allerdings sieht es bei den Gemeinden, die nun ihre
Tarife senken sollen, sehr schlimm aus ! Die Fürsorgelasten
können kaum mehr lange getragen werden. Wenn auch das
Reich die als Heilmittel vielfach herbeigesehnte Arbeits-
dienstpslickt  ilicht eingeführt hat, so ist es doch gelungen,
im Jahre 1932 voraussichtlich 100 000 Personen dem freiwil¬
ligen Arbeitsdienst zuzuführen. (Ebensoviel Soldaten hat die
Reichswehr!)

Mit der Arbeitsdienstpflicht ist das Problem der Arbeits¬
losigkeit natürlich nicht gelöst. Im Gegenteil. Auch die Ar¬
beitspflicht bleibt nur ein Notbehelf in Krisenzeiten. Tatsache
ist, daß heute die Industrie auch bei einer Besserung der
Wirtschaft die Mehrzahl der Erwerbslosen überhaupt nicht
mehr beschäftigen kann. Vor allem gilt dies von der rheinisch¬
westfälischen Wirtschaft. So schlägt nun her Langnamverein
in einer Eingabe an den Kanzler vor, man solle möglichst
rasch die Erwerbslosen nach Ost - und Mitteldeutsch¬
land umsiedeln.  Tie Mittel zu dieser Siedlung soll man
nach diesem Vorschlag zum Teil aus der entlasteten Erwerbs¬
losenversicherung und zum Teil dadurch erhalten , daß der
Staat auf Investierung völlig verzichtet und diese seine  Er¬
sparnisse der Siedlung und den beauftragten baugewerb¬
lichen  Verbänden zusließen läßt . Selbstverständlich haben
neben der Industrie und den Kommunen auch das Bauge¬
werbe an einem Aufblühen der Siedlungen größtes Inter¬
esse. Ist doch gerade das Baugewerbe zur Zeit nur noch mit
7 Prozent seiner Höchstbelcgschaft beschäftigt.

Auch die Konzerne haben augenblicklich eine schwere Zeit.
Es wird Wohl niemand bedauern, daß sie, soweit sie Kinder
der Inflationszeit sind, wieder verschwinden. So brach der
bekannte M i cha el ko n z e r n zusammen. Jakob Michael
selbst floh nach Holland, nachdem er in Deutschland 65 Mil¬
lionen RM . an Hypothekenschuldenzurückließ. Die Leidtra¬
genden dürften Wohl zu einem beträchtlichen Teile im Mit¬
telstände zu suchen sein, der gegenwärtig eine seiner schwersten
Krisen durchlebt.

Die deutsche Ausfuhr  wurde in letzter Zeit anscheinend
etwas belebt. So konnte die Eisenindustrie neue Rußland¬
austräge in Höhe von rund 50 Millionen RM . hereinbekom¬
men. Brasilien  kaufte 750 MO Tonnen Ruhrkohle. Ferner
wurde der deutsch-polnische Handelsverkehr wieder gebessert.

Die deutsche Wirtschaft versucht allmählich die Einschrän¬
kungen abzulegen, die ihr in der schärfsten Krise auferlegt
wurden. So sollen vor allem wieder die amtlichen Kurse
notiert werden. Vorerst liegen nur die amtlichen Prolonga¬
tionskurse vor. Danach haben seit dem 15. September nur
drei Aktien ihren Kurs erhöht. Stark gelitten haben die
Großbanken.  Dresdner und Tanat fielen von 81 (15.
September 1931) auf jetzt — 28!

Noch immer lastet aus der deutschen Wirtschaft der un¬
gewisse Ausgang der Re p a r a t i on s v e rh a n d lu n g e n.
Frankreich will bekanntlich unter keinen Umständen auf die
Tribute verzichten. Wird Deutschland also wieder einen —
wenn auch gemilderten Schuldschein — unterschreiben, oder
wird es sein Nein bis zum letzten durchkämpfen?

Produktenmarkt.  Am Produktcnmarkt war die
Tendenz gefestigt. Das Angebot der Produzenten war außer¬
ordentlich klein. Die Preise zogen an. An der Berliner Pro¬
duktenbörse notierten Weizen 255 (V 10), Roggen IM (ck3),
Futtergerste 179 (st-2), Haber 166 (-8 5) RM . je pro Tonne
und Weizenmehl 34)4 (ck X) und Roggenmehl 28 (unv.) RM.
pro Doppelzentner. An der Stuttgarter Landesproduktenbörse
hlieben Wiesenheu und Stroh mit 5 bzw. 48» RM . pro Dop¬
pelzentner unverändert.

Warenmarkt.  Die Großhandelsindexziffer ist mit
99,5 gegenüber der Vorwoche (100,1) um 0,6 Prozent zurück¬
gegangen. Auf handelspolitischemGebiet wird weiter verhan¬
delt. Die deutsch-französischenWirtschaftsverhandlungen sind
beendigt, das Ergebnis ist aber dürftig . An seiner Kontin¬
gentierungspolitik hält Frankreich fest, nur die Grenzschikanen

gegenüber der deutschen Einfuhr sollen aufhören. Mit den
Südamerikanern werden von neuem Austauschverträge er¬
örtert . Die Lieferung von Ruhrkohlc gegen brasilianisck)en
Kaffee soll sogar schon beschlossen sein. Aussichten aus eine
Besserung der Wirtschaftslage zeigen sich noch nirgends . Die
Gewerkschaften verlangen Arbeitsbeschaffung, finanziert durch
eine Anleihe. Der Reichsverband der deutschen Industrie
lehnt diese Bestrebungen rundweg ab und verlangt zur An¬
kurbelung der Wirtschaft die Ermöglichung freier Vereinba¬
rungen über Lohn und Arbeitszeit und durchgreifende Reform
der Arbeitslosenunterstützung. Ein Kompromiß erscheint kaum
möglich. In der Landwirtschaft mutz man gleichfalls mit
großen Zusammenbrüchen rechnen. Der preußische Landwirt-
schastsminister ist allerdings optimistisch; er glaubt , es werde
ihm gelingen, alle Güter , die unter den Hammer kommen,
besiedeln zu können.

Viehmarkt.  An den Schlachtviehmärktcn waren vor
allem Schweine im Preise rückgängig. Rinder und Schafe
waren eher gehalten. Das Geschäft war nach den Feiertagen
klein.

Holz markt.  An den Holzmärkten ist das Geschäft
Wieder recht flau geworden. Stark vernachlässigt ist besonders
Grubenholz und Papierholz.

Konkurse und Vergleichsverfahren. Neue Konkurse:
Friedrich Landauer , Inhaber der Firma Kaufhaus Landauer
in Ravensburg ; Willy Geiger, Kaufmann in Bietigheim;
Nachlaß des Oberlehrers a. D. Dr . Phil. Gustav Zeller in
Dettenhausen, OA. Tübingen ; Georg Guter , Möbelschreinerei
in Ulm; Walter Gruich, Schwarzwäldcr Waffenfabrik in
Merklingen, OA. Leonberg. — Vergleichsverfahren:
Eduard Rempis, Inh . d. Firma Leopold Geiger, Fabrikation
von Bijouteriewaren und en gros -Handel in Gmünd ; Firma
„Süschala", Südd . Schaufenster- und Ladenbau-G . m. b. H.
in Stuttgart ; Gottlob Schurr , Baugeschäft in Faurndau,
OA. Göppingen ; Adolf Rath , Bauer und Wirt in Sulpach,
OA. Kirchheim; Firma Steiger <L Co., Automobilwerk, früher
in Stuttgart : jetzt in Wildberg, OA. Nagold ; Friedrich
Scutter , Inh . der Germania -Schuhfabrik in Weilimdorf,
OA. Stuttgart ; Friedrich Dautel , Flaschnerei- und Jnstalla-
tionsgeschäft in Ebingen.

Aus Well unHr>eben
Island will seine heißen Quellen technisch ausnützen!

Die Insel Island verfügt bekanntlich über zahllose heiße
Quellen, sogenannte Gehsire, deren Wasser bis zu 60 Meter¬
hoch aus der Erde springt . Einige dieser Quellen werden
seit einigen Jahren wirtschaftlich genutzt und Wärmen in der
Hauptstadt der Insel , Reykjavik, die Häuser ; doch spielte diese
Ausnützung der gratis von der Natur gelieferten Wärme¬
energie praktisch keine allzu große Rolle. Jetzt hat die Regie¬
rung ein Projekt ausarbeiten lassen, um mit dem Wasser von
zunächst hundert heißen Quellen Treibhäuser beheizen zu las¬
sen, in denen Obst und Gemüse gezüchtet werden soll. In
Leitungen, die viele Kilometer lang und gegen Wärmever¬
luste isoliert sein müssen, soll das Wasser der Geysire in die

Wie beim Kuchenso  beim kaffeckochen.
*/z Bohnenkaffee LLMÄMI ' mischen
und richtig durch kochen- drei Minuten lang...

Das gibt dann aber auch einen ZonntsAskaffee,
mit dem MM Ehre eirüegen kann/

gewaltigen Treibhäuser geleitet werden. Da Obst und Ge¬
müse bisher aus der Insel , die nahe am Polarkreis liegt, nicht
gebaut werden, dürfte die Durchführung des Planes nicht
nur technisch, sondern auch wirtschaftlich durchaus möglich
sein. Das heiße Wasser selbst kostet ja nichts — erhebliche
Kosten werden dagegen durch die Herstellung der Rohrlei¬
tungen , ihre Unterhaltung und den Bau der Treibhäuser ent¬
stehen. Es ist aber anzunehmen, daß sich die Durchführung
des Projektes finanziell lohnen wird, da infolge der ungün¬
stigen Transportvcrhältnisse Gemüse, Obst usw. in Island
außerordentlich teuer sind.
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Kreuzwort-Rätsel
Waagerecht:  1 . Adelstitel , 4. Ladentisch, 7. Luftsprung,

8. Abfall, 9. chemisches Element, 10. Zuneigung , 12. Tageszeit,
14. Beweisform , 17. Frauen -Name, 20. Schlange, 21. König
der griechischen Sage , 22. Naturerscheinung , 23. Bodenfläche,
24. Kurort in Oberitalien . Senkrecht:  1 . Stadt am Rhein,
2. Vertiefung , 3. Frauengestalt der griechischen Heldensage, 4.
Kopfbedeckung, 5. Baum , 6. mißlicher Zustand, 11. Sportgerät,
13. Teil eines Schisses, 14. Vogel, 15. Strom in Indien , 16.
nordischer Dichter, 17. biblische Gestalt, 18. Menschenrasse,
19. biblischer Berg.

Silbcn -Rätsel
Aus den Silben a ben bie bro chis di di di e ei ei el fre

ge gen ger gos hat is lar men nar ne ne ne neis ner nje Pie
ra se se se sie ster tas tel ti ti tin to tren tus u u un zun
sind 21 Wörter zu bilden, deren erste und dritte Buchstaben
von ober: nach unten gelesen eine Lebenswahrheit ergeben,
(ch — ein Buchstabe.)

1. Teil des Mundes , 2. Wahngebilde, 3. Geheimzeichen,
4. Auszeichnung, 5. Oper von Lortzing, 6. Fluß in Rußland,
7. ausländische Geldeinheit, 8. Stadt im Harz, 9. Stadt in
Oberitalien , 10. Teil des Pferdegeschirrs, 11. Berg in der
Schweiz, 12. Zahlwort , 13. biblischer Staat , 14. Küchengeschirr,
15. römischer Kaiser, 16. Fluß in Spanien , 17. Nebenfluß dcr
Odcr, 18. Stadt an der Ruhr , 19. Blume, 20. Insekt , 21. arith¬
metischer Begriff.
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Lösungen der letzten Rätselecke

Kreuzwort-Rätsel. Waagerecht:  1 . Holland, 7. Brot,
9. Oels, 11. Art , 12. Ratte , 14. Erda , 16. Ebro , 17. Rost, 19.
Beet, 21. Nagel, 24. Ase, 26. Pari , 27. Wand, 28. Engadin . —
Senkrecht:  1 . Chor, 2. Udet, 4. Otter , 5. Lord, 6. Not,
8. Ravenna , 10. Leuthen, 13. Aare, 15. Robe, 18. Otawi , 20.
Elsa, 22. Ares , 23. Gin , 25. Sand.

Silbenrätsel. Am Abend schaetzt man erst das Haus.
1. Adam, 2. Mete , 3. Arsen, 4. Biene, 5. Elster, 6. Naxos,

7. Debet, 8. Sonnabend , 9. Chiavenna , 10. Ares, 11. Echter¬
nach, 12. Toska, 13. Zebu, 14. Topas.

nnr voinefLien
>12 ^onsepuna.!

„Ew. Lordjchaft haben den Nage; auf den Kopf getroffen.
Ist an dem. Haben erfahren , daß Ew Lordschaft mit einem
Konsortium die Schätz? des Demawend erschließen wollen.
Glänzendes Gebier Haben das vor sieben Jahren schon fest-
gestellt, sind vorstellig geworden bei der persischen Regierung
hat man uns aus dem Lande getrieben, wollte damals nichts
wissen von der Ausbeutung . Freuen uns , daß es Ew. Lord¬
jchaft gelungen ist."

„Sie kennen beide Persien ?"
„Des. Ew Lordschaft! Kenn's wie meine Tasche. Sind

überall herumgekommen. Habe noch Karten vom Elbrus,
habe sie selbst angefertlgt , und mein Freund , der Master
Globett . Ew. Lordschaft werden wissen . . kam damals
in Persien um. Notenwechselmit der persischen Regierung.
Soll erschlagen worden sein von fanatischen Persern Lasse
mich fressen, wenn es nicht die Brüder vom Demawend
waren . Würde Ew. Lordschaft empfehlen, sie allesamt
baumeln zu lassen, wenn sie Schwierigkeiten machen Geht
nicht anders , besonders in Persien Kenne die Leute. Zucker¬
brot und Peitsche. Geld . hin und wieder Geld unter die
Leute . ist ein armes Volk"

Lord Durhams Interesse wuchs.
„Der Mann kennt scheinbar das Land recht gut und es ist

vielleicht ganz nützlich, wenn man sich dieser Kräfte versichert,"
so dachte e,

„Haben Sie Papiere '?"
„Haben wir, Ew. Lordschaft! Kerry, packe aus , was du

hast! Waren in zwölf Staaten . Da, Ew. Lordschaft . . ."
Er reichte ihm eine Hand voll Papiere
„Sind nur Wische, Ew. Lordschaft Papier ist nichts . . .

wir können Ihnen nur praktisch zeigen, daß wir's schaffen.
Je schwerer, um so besser. . "

Lord Durham blätterte flüchtig in den Papieren , dann
sagte er : „Das sehe ich: Sie haben eine ausgezeichnete Praxis
hinter sich, und es ließe sich darüber reden. Tüchtige Leute
können wir immer gebrauchen Ich will mir's überlegen,
meine Herren ! Besuchen Sie mich morgen abend wieder."

„Vielen Dank, Ew. Lordschaft!" sagte Ellis.
Die beiden Männer verließen das Zimmer

Das Angebot der beiden Fachleute ging dem Lord im
Kopfe herum, und nach einigen Stunden war er entschlossen,
sie zu engagieren

Am nächsten Abend stellten sich beide wieder ein.
Durham bat sie, Platz zu nehmen und bot ihnen zu rauchen

an -
„Meine Herren," begann der Lord dann , „ich habe mir

ihr Angebot durch den Kopf gehen lassen und ich bin nicht
abgeneigt Die Vorarbeiten sind schon im Gange. Engagiert
ist Oberingenieur Pitschau, ein Deutscher, ein Fachmann,
dessen Posten ich nicht besser besetzen kann. Er ist ein Prak¬
tiker. Außerdem hat Pitkchau iemen Stab von zwölf Inge¬
nieuren schon zusammen. Der in Persien ansässige Betriebs¬
direktor, der in engster Fühlungnahme mit dem leitenden
Oberingenieur schafft, ist Sir Mac Madden Er wird am
Demawend ansässig sein. Außerdem ist ein Büro in Teheran
eingerichtet worden Auch dieses Personal ist vollzählig.
Auch die Vorarbeiten für die Büros in Berlin , London und
Neuyork sind geregelt Aber ich könnte Sie vielleicht anders
unterbringen . Ich brauche einen Prtvatsekretär , denn den
Aufgaben, die jetzt an mich herantreten , wird meine Sekre¬
tärin nicht mehr gewachsen sein. Ich würde Ihnen für diesen
Posten zunächst fünfundzwanzig Pfund im Monat bieten
und dazu freie Kost und Wohnung im Hotel."

Dabei iah er Salten an.
Salten nickte gleichmütig. „Des, Ew. Lordschaft!"
„Sie können sofort antre'ten?"
„Yes!"
„Wir bleiben vorläufig in Berlin , sofern wir nicht in Per¬

sien sind."
„Alles in Ordnung, Ew. Lordschaft."

jst gut ! Sie treten also diesen Posten
mvr^L,, an ?"

„Ich bin zur Stelle !"
„Garderobe ?"
„Alles vorhanden, Ew Lordschaft dürfen überzeugt sein,

daß ich keine schlechte Figur machen werde. Ich kann reprä¬
sentieren, der Bedeutung des Unternehmens und der führen¬
den Persönlichkeit entsprechend."

„Gut ! Nun zu Ihnen . Mr . Ellis Waters . . . fo war wohl
der Name ?"

„Des. Ew. Lordschaft!"
„Ich weiß nun nicht, wie ich Sie unterbringe . Ich muß

erst noch einmal mit Pitschau reden "
„Aber ich weiß, Ew Lordschaft. wie Sie mich unter¬

bringen müssen"
Durham sah ihn erstaunt an.
„Da bin ich begierig, Mr Waters !"
„Ew Lordschaft senden diesen Deutschen Pitschau mit

seinem Stab von Ingenieuren mit ausgedehnten Vollmachten

nach Persien , ebenso den Direktor, der das Geschäftliche dorr
leitet."

„Des!"
„Ew Lordschaft werden sicher persönlich stark um eine gule

Kontrolle bemüht «ein, denn so ein Werk steht und fällt ja
mit der Persönlichkeit, die dahinter steht '

„Wieder richtig!"
„Ew. Lordschaft sind aber doch im Bergbau und Hütten¬

wesen Laie?"
„Das . . . bin ich, vorläufig wenigstens."
„Dann sollten mich Ew. Lordschaft als Ihren Sachverstän¬

digen engagieren, foMrr mir Ew Lordschaft die Kontrolle
überlass.-. . Eck. - „.roiiyast müssen immer Autorität 'ein
und das können Ew. Lordschaft nur mit mir zusammen"
.- Die kla. e Art des Mannes gefiel dem Engländer
^ „Nicht Ä rl . . . weiter!"

„Ew. Ä dschaft investieren jetzt eine ungeheure Summe
Geld in ^,--m Riesenunternehmen Ew. Lordjchaft müssen
kaufen, kaufen und wieder kaufen Spezialmajchinen. Mate¬
rialien usw. Ew. Lordschaft müssen Straßen bauen, Ew.
Lordschaft brauchen Flugzeuge, Eisenbahnen usw Wissen
Ew Lordschaft, was diese Dinge kosten, was sie kosten dürfen,
wie sie beschaffen sein müssen? Das können Ew Lordichast
nicht beurteilen."

„Dafür ist ja der Direktor und der leitende Oberingenieur
engagiert"

„Richtig! Ew. Lordschaft arbeiten mit Vertrauen
richtig, es geht ohne das nicht Glauben aber Ew. Lord¬
schaft nicht, daß es wertvoll ist, wenn Ew. Lordschaft eine
ausgesprochene Autorität auf diesem Gebiete immer an der
Seite haben, einen Fachmann , der jede Kalkulation aufstellt,
der einen Kopf hat. um praktische Anregungen zu geben,
Vorschläge zu machen? Glauben Ew Lordschaft nicht daß
Ew. Lordschaft Stellung eine ganz gewaltige Stärke erhält
in dem Augenblick, da Ew. Lordschaft nicht nur der stärkste
Geldgeber ist. sondern auch den besten Fachmann zur Seite
haben?"

Lord Durham halte diese Ausführungen mit großem Inter¬
esse gehört Der Mann hatte recht.

„Well ." sagte er nach einer Weile. „Das wäre zu über¬
legen Welches Salär verlangen Sie ?"

„Das Salär spielen für Ew. Lordschaft doch wohl eine
untergeordnete Bedeutung Engagieren mich Ew Lordichast
und setzen Sie es fest, wenn ich Ihnen bewiesen habe, duß
ich Ihnen wirklich etwas leisten kann!"

„Well . gut, wir wollen es probieren, Mr . Waters.
Auch Antritt sofort? Bedingungen vorläufig genau io wie
Mr Petersen ?"

„Allright, Ew. Lordjchaft."
(Fortsetzung folgt.) ,
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1. Fortsetzung.
„Du wirst nun iu den Betrieb kommen, mein Junge ",

mate er mit einer Mischung von väterlichem Wohlwollen
und Geringschätzung . „Du wirst bald selbst sehen, was los
ist. Das heißt , wenn du die Augen offen hältst und Grütze
mi Kopf hast . Wenn du ein Idiot bist, tust du jahrelang mit
imd bleibst so klug wie heute . Es ist hier übrigens gar nicht
viel los , wie du vielleicht glaubst . . Masscnbetrieb ! Kein Ver¬
gleich mit den alten Zeiten . Quantität , ja , aber Qualität?
Ich habe einmal mit einigen Kerlen auf der Southern -Paci-
sic-Linie den Expreßzug aufgehaltcn . Dafür gebe ich eine
Jahresleistung vom heutigen Chikago her . Ja , damals , als
cs noch die großen offenen Strecken gab , und als noch keine
Autos herumrasten , da war es noch eine Luft zu leben . Was
ihr macht, ist ja mitunter auch nicht ohne und Al Capone
muß man lassen, daß er im Gangsterland Ordnung hält . Aber
in meiner Jugend war es doch schöner. Das waren Pionier¬
tage. Eigentlich war auch noch Big Jim Colosimo ein Pio¬
nier. Wenn ihr heute große Jungens seid, wenn ihr seidene
Hemden tragt und die Taschen voll Grands (Tausenddollar-
schcinen) habt , so geht das , weil er einst für euch gedacht hat.
Ihr steht alle in seiner Schuld ; auch Torrio stand in Colo-
simos Schuld und selbst Capone . Al Capone ist der Testa¬
mentsvollstrecker des Big Jim Colosimo . Natürlich hat er
auch seine eigenen Ideen und darunter sogar einige sehr
feine, aber den soliden Grund des Gewerbes hat Big Jim
gelegt."

Ich hätte Lull gehabt , Papa Stanley freimütig zu beken¬
nen, daß ich von diesen alten Räubern so gut wie nichts wisse
— denn was ich in den Zeitungen über sie gelesen hatte , war
sicherlich falsch gewesen — ich beschränkte mich jedoch darauf,
meinen Porriögc (Haferflockenspcise mit Milch ) zu löffeln und
ihm aufmerksam zuzuhören . Mein Schweigen schien ihn nicht
m stören , denn er fuhr fort zu reden . Er fand wahrschein¬
lich selten einen so dankbaren Zuhörer wie ich einer war.

Leibgardist bei Al Capone
Nur elf Uhr dreißig kam O'Connor und sagte mir:
„Ich habe mit dem Boß von dir gesprochen , du über¬

nimmst probeweise den Dienst eines Leibgardisten . Ich hoffe,
Laß alles gut gehen wird ."

Wir fuhren mit Conny , wir waren unser acht, in zwei
Autos los . Conny erklärte mir meine Pflichten . Die Leib¬
wache hat für die Sicherheit des Chefs zu sorgen . Unser
Dienst beruht auf der Annahme , daß sein Leben ständig be¬
droht ist, bald von feindlichen Banden , bald von der Polizei.
Diese Annahme sei übrigens richtig , denn selbst der Polizei
sei nicht zu trauen.

Die Leibwache besteht aus 36 Mann . Jede Woche ab¬
wechselnd versieht eine Gruppe von 18 Mann den Dienst;
sechs Mann und der Gruppenführer halten sich in Capones
Wohnung auf , die übrigen zwölf sind in Bereitschaft . In
der Wohnung Al Capones wird man nach acht Stunden ab¬
gelöst. In der freien Woche kann man , wenn man will , an
Unternehmungen teilnchmen . Der Chef will nämlich , daß
seine Lcibgardisteu nicht aW her Uebung kommen , aber sie
dürfen sich nicht alle auf eiirmal der Gefahr aussetzen . Kein
Fremder darf näher als auf fünf Schritte an Al Capone
herankommen . Wer sich bei einem Anruf verdächtig zeigt,
wird über den Haufen geschossen. Was mich betrifft , so habe
ich Wohnung und Essen frei in Stanleys Boardinghouse.
Der Chef bezahlt seine Leibwache aus der Westentasche.

Conny empfahl mich dem Manne , der neben ihm saß
und den er „Capitano " nannte : „Gib acht auf den jungen
Sauerkraut ." Der Capitano sah aus wie ein Mexikaner,
stammte aber , wie ich aus dem Gespräch entnahm , aus St.
Louis und war in Mexiko nur Räuber oder Räuberhaupt¬
mann gewesen. Der Capitano teilte mir Kennwort und Lo¬
sung des Tages mit : „Flox " und „Daisy ", zwei Blumen¬
namen.

Seme Wohnung
Wir fuhren nun nicht nach einem jener vornehmen Villen¬

viertel , wo ich Capones Hauptquartier vermutete , sondern in
den besseren Teil des Geschäftsviertels . Wir hielten vor
einem drei Stock hohen Haus in dem Wohl keiner eine Privat¬
wohnung gesucht hätte . Zwei kleine Schilder zeigten eine
Agentur für Strümpfe en gros und eine Firma „Smith
L Webers" an . Wie ich später herausbekam , gab es beide
Firmen wirklich, und sie trieben auch regelrechte und ganz
bürgerliche Geschäfte, nur war die Strumpfagentur nebenbei
auch noch ein Waffenlager , Smith Webers aber war ein¬
fach eine der geheimen Deckadressen und Ueberweisungsstellcn
Al Capones.

Ein hühnenhaft gebauter Neger bediente den außerge¬
wöhnlich großen Fahrstuhl . Ich sah keine Treppen und , wie
es sich später hcrausstellte , gab es auch keine. Während wir
Len Fahrstuhl bestiegen, meldete uns der Neger telephonisch
an; das Telephon war im Fahrstuhl angebracht . Wir kamen
im zweiten Stock an . Der Raum zwischen Fahrstuhltür und
Wohnungstür war beinahe zu schmal für uns acht Männer.
'Geräuschlos öffnete sich die wuchtige Äronzetüre , an der ich
weder Schloß noch Griff , Wohl aber kostbare Reliefs sah. Die
Tür verschwand beim Oeffnen in der Wand . Sie konnte
Wohl überhaupt nur von innen geöffnet werden.

Ein Schatten von einem Menschen begrüßte uns stumm,
ein Mann von unbestimmtem Alter , jedenfalls ein Angehö¬
riger der mongolischen Rasse, in dunkelblauer Livree . (Später
»fuhr ich, daß er Siamese ist, trotz seiner zierlichen Figur
lehr kräftig und dem Chef treu ergeben .) Der Mann geht
auf Korksohlen . Ich versuche auch meine Schritte zu dämpfen,
aber die anderen treten kräftig auf . Als wir durch eine
schöne, geräumige Diele gehen, streift mein Blick dunkle Re¬
naissance-Möbel . Wir treten in ein kleines Zimmer ein und
dann in ein großes , Helles, gleichfalls mit dunklen Renais¬
sance-Möbeln.

Vor den breiten Fenstern sitzt vor einem großen Schreib¬
usch ein Mann , von dem ich zunächst nur den Hinterkopf
sehe, einen mächtig gewölbten , mit dichtem, schwarzem Haar
bewachsenen Hinterkopf , ein wenig zwischen die breiten Schul¬
tern eingezogen , auf einem kurzen Skiernacken . Der Mann
^hebt . sich ruhig , aber schnell für sein Gewicht , das ich auf
M Pfund schätze. Er ist etwa 1,77 groß . Lächelnd wendet
er sein Gesicht uns zu und kommt mit langen , wuchtigen
schritten uns entgegen . Er trägt einen dunklen , sehr ele¬
gant geschnittenen Anzug mit einem bunten , lustigen Schlips.
Er begrüßt alle mit Händedruck , zuerst Conny , zuletzt mich.
. «Aon are the german boy ?" (du bist der deutsche Junge ?),

Wagt̂ er „beiläufig mit tiefer , etwas heiserer Stimme.
»Warst du im Krieg ?" fragt er dann.
»Ich war zu jung dazu ."
>Aie Deutschen waren gute Kämpfer ", bemerkt er.
Die meisten seiner Bilder lügen ! Er hat etwas außer¬

ordentlich Wildes in seinem fleischigen Gesicht. Seine Kopf¬
haltung ist nachlässig . Dieser runde Kopf wirkt auch von
vorn gewaltig . Stark hervortretende Backenknochen, ein sehr
energisches Kinn . Ter Haarwuchs über der gutgebauten
Stirn schon ein wenig zurücktretend . Schwarze , buschige,
über der Nasenwurzel nicht ganz zusammengewachsene
Augenbrauen . Die Augen nicht groß . Der Blick ist durch¬
dringend . Die Nase platt , der Mund groß . Ein blendend
Weißes, regelmäßiges Raubtiergebiß . Eine Narbe läuft über
die ganze linke Wange . Italienischer Typ , aber kein ganz
reiner.

Al Capone setzt sich sofort nach der Begrüßung an seinen
Schreibtisch und nimmt eine Mcntholzigarette zwischen die
Zähne.

Ter Capitano weist mir mit einem anderen Mann , den
sie „the Count " nennen , im Nebenzimmer einen Platz an . Ich
bemerke zu diesem Count , daß wir hier nicht hören können,
was im Nebenzimmer geschieht. Da zeigt er mir eine Alarm¬
glocke. Zwei von uns sind in Capones Zimmer geblieben.

Seine Bücher
In diesem Nebenzimmer , in dem gleichfalls Renaissance-

Möbel , und zwar , wie ich mich jetzt überzeugen konnte , echte,
stehen, gab es Regale mit vielen Büchern . Es war , wie ich
später erfuhr , Capones Bibliothekszimmer . Es gab eine ganze
Anzahl von Büchern über Napoleon , zum Teil in kostbaren
Einbänden . Ein Buch , das gesammelte Aussprüche Napoleons
zu enthalten schien, war oft gelesen worden . Es gab aber
auch zahlreiche Bücher über wissenschaftliche Betriebsführuug,
Organisation , Kundenwerbung , Anarchismus , Seekrieg , Häu¬
serbau , Weinbau , Gastronomie , Memoiren über den Bürger¬
krieg und die Eroberung des Wilden Westens , die Bücher von
Roosevelt , Carnegie , Rockefeller, Ford , Bücher von Mark
Twain , Upton Sinclair , R . L. Stevenson , Hergesheimer,
O'Henry , Dumas ' „Drei Musketiere ", Myers ' „Entstehung
großer Vermögen ", Henry Georges „Armut und Fortschritt ",
auch ein Buch von Karl Marx usw., alles englisch. Italie¬
nische Bücher sah ich nicht, außer Dante . Nur unter den
älteren Büchern mit den Stichen gab es französische. Wenn
der Herr des Hauses nur jedes dritte von diesen Büchern ge¬
lesen hat , konnte er kein ungebildeter Mensch sein. Ich blät¬
terte eben in einem der kostbaren Bücher , da sprang die Tür
auf.

Capone raste in höchster Aufregung durch die Zimmer.
Er schwenkte ein zerknittertes Zeitungsblatt:

„Zum Ausderhautfahrcn ", rief er , „wenn Kerle wie dieser
Michael Hughes meinen guten Namen benutzen , um sich schä¬
bige Reklame zu machen ! Ich habe diesen Kerl Hughes nie
gesehen und er soll sich auch hüten , sein schmutziges Gesicht
hier zu zeigen . Frech sein kann er und sonst nichts , Liese
giftgeschwollene Schlange von Polizeikommissar . Dieser kläg¬
liche Wurm , dieser ahnungslose Mr . Hughes rühmt sich da:
„Ich habe Al Eapone in der ganzen Grafschaft Cook das
schamlose Handwerk gelegt und in der Stadt Chikago eben¬
falls ." Oho ! Da mußt du früher ausstehen , mein Schatz."

Capone warf sich in einen Sessel, ging aber bald wieder
in das andere Zimmer , wo er am Telephon verlangt wurde.

Ich habe noch nie einen Menschen so zornig gesehen wie
Capone bei dieser Gelegenheit . Ich sagte, daß ich nicht in der
Haut dieses Polizeipräsidenten Hughes stecken möchte.

„Du würdest damit gar nicht viel riskieren , Sauerkraut ",
belehrte mich ein Manu , den sie Andy nannten , ein hochge¬
wachsener , blonder Mensch mit guten Manieren . „Du weißt
vielleicht nicht , wer diesen Herrn Hughes zum Polizeikom¬
missar von Chikago gemacht hat . Selbstverständlich war das
unser Freund Big Bill Thompson , der neue Bürgermeister
von Chikago , der Mann , der erst gestern erklärt hat , so feucht
oder noch feuchter zu sein als die Mitte des Atlantischen
Ozeans.

Aber wer hat Big Bill wühlen lasten?
Wer hat Bürgermeister Dever zu Fall gebrächt ? Er ! Der

Boß ! Gewiß , dieser Fettwanst Big Bill hat nach seiner Wahl,
wahrscheinlich war er wieder einmal steruhagelvoll , frech in
die Welt posaunt , er würde die kleinen Alkoholschmuggler , die
Leute , die bei Mondschein Alkohol brennen , er würde den
Whisky in der Hosentasche nicht verfolgen , denn kleinlich sei
er nicht — dafür aber „das Verbrechen ", also uns , also Al
Capone , aus Chikago jagen ! Ihn , mit dessen Geld er ge¬
wählt wurde ! Und Big Bills Polizeigewaltiger Hughes haut
in dieselbe Kerbe , wenn er seine Lausejungen von Reportern
schreiben läßt , daß er uns — uns ! — aus der Stadt gefeuert
habe . Nun , wir sind da und werden immer da sein und diese
Kerle mögen den Mund noch so voll nehmen , sie schaden uns
nicht . Aber Mike Hughes würde besser tun , hübsch artig zu
sein, denn erstens ist er ein alter Stammkunde von John Hig-
gins ' mildtätiger Darlehenskasse und zweitens kann der Chef,
wen :: er will , gelegentlich mal auch über ihn was in die Zei¬
tung setzen lassen . Er hat Glück: der Chef hat heute andere
Sorgen , als diesem Kerl Hughes eines auf den Mund zu
geben . Es sind fremde Gunmen in der Stadt , Aiello -Männer
aus Newyork , Saint Louis und Cleveland , die ihm ans Leben
wollen . Der Waffenstillstand ist durchlöchert , die Konkurrenz
macht sich wieder niedlich, und sogar bei uns im 12. und 43.
Bezirk , wagt sie es, aufzutreten . Hymie Weiß , der einzige,
der uns vielleicht hätte schaden können , ist zwar tot , die Kon¬
kurrenz der Westseite ist geduckt, unser Boß kontrolliert noch
alles , was ihm im Waffenstillstand zugesprochen wurde und
mehr , aber es bilden sich allmählich schon wieder neue Banden
aus den zerstreuten Teilen der alten Bande O 'Baniou und
man trachtet dem Chef offenbar wieder nach dem Leben . Wir
verlangen von Herrn Hughes ja nicht , daß er uns schützt. Wir
sind auf unserer Hut und der Tote vom 25. Mai kann nicht
sprechen. Möchte dieser famose Herr Hughes nicht sagen , wenn
er es weiß , wer jener gukgekleidete Mann war mit dem
großen Diamanten am Finger und dem Pack Banknoten in
der Tasche, der im Quartier westlich der großen „Schlinge"
(Geschäfts - und Bankviertel von Chikago ), mit zehn Kugeln
im Leibe aufgefunden wurde und mit einem 25-Cent -Stück iu
der rechten Hand ? Das wird er ebenso wenig angebeu kön¬
nen wie die Namen deren , die den Mann zur Strecke gebracht
haben , und zwar offenbar nicht zu dem Zwecke, um ihn zu
berauben . Kümmern wir uns nicht um diesen lächerlichen
Hughes , der Chef hat andere Sorgen und wir auch. Küm¬
mern wir uns weiter um die fremden Gunmen , die jeden
Augenblick um den Boß herum auftauchen können . Die 90
Tage des Waffenstillstandes , da kein Schuß in Chikago fiel,
sind vorbei . Die fremden Gangster wollen keine Vernunft
annehmen . Wir bekommen vielleicht wieder beiße Tage . Nicht
wahr , Sauerkraut ?"

Der Capitano trat ins Zimmer:
„Schnell , Boys ! Auf ! Er fährt

zum armen MM.
Alles in Ordnung , Deutscher ?"

Nachdruck verboten.

In zwei Sekunden waren wir in der Diele , lautlos ging
die Bronzetür auf , der Count und ich sprangen auf einen
Wink des Capitanos auf die schmale Plattform zwischen Tür
und Fahrstuhl , gleich nachher trat der Chef heraus und hinter
ihm die übrigen . Al Capone lachte, er war gar nicht mehr
zornig , sprang leicht ins bereitstehende Auto , ein dunkelblaues
Hupmobil . Der Capitano schickte drei von uns ins Wagen¬
innere , einen zum Chauffeur , zwei bestiegen Motorräder . Mit
großer Geschwindigkeit ging es nun den See entlang . „Herr¬
liches Wetter ", sagte Al Eapone , der hinter mir saß, wir
pflichteten ihm bei und dann schwiegen wir . Der Capitano
wies mich an , die Straße links zu beobachten . Ich saß ge¬
spannt da , bereit , beim geringsten verdächtigen Zeichen zu
schießen, aber es gab nichts Verdächtiges . So verließen wir
die Stadt und unser Wagen rollte mit großer Geschwindig¬
keit über die offene Chaussee . Wir mochten die Stadt seit
etwa fünf Minuten verlassen haben : da geschah es. Es kam
so plötzlich und war so schnell vorbei , schwer, alle Details fest-
zühalten.

Links , wo ich sitze. Da blitzt etwas und gleich darauf
knallt es, Blitzen , Knallen , Blitzen , Knallen , Andy und der
Capitano werfen sich auf Al Capone , auch ich decke ihn sofort
instinktiv mit meinem Körper . Sie schießen auch schon aus
ihren Revolvern ; ich auch.

Uuser Chaufeur vorne und mein Nebenmann , der George
heißt , sind zusammengesackt . Sie bluten , sie sind getroffen.
Der Wagen schleudert schon, stößt an den Bordstein , kippt um.
Das alles geschieht iu einer Sekunde . Eine qualvolle Ewig¬
keit dünkt uns die Minute , die wir brauchen , um aus dem
Wagen zu kriechen. Dann schießen wir weiter . Unsere Deck¬
ung ist schlecht.

Ich überblicke das Terrain . Die Chaussee, die vorhin
noch belebt war , ist ziemlich leer . Dreißig Schritte von uns
entfernt , auf der rechten Seite , hält ein schwarzes Auto.
Haben es unsere zwei Freunde von ihren Motorrädern aus
zum Stehen gezwungen ? Die zwei sind bei uns . Zum Fragen
ist keine Zeit . Auf einen Wink des Chefs formieren wir
eine Kette , wir sechs: der Capitano , Al Eapone , ich, Andy
und die beiden Motorradfahrer . Heran an das schwarze Auto.
Wir nehmen so gut wie möglich Deckung . Etwa zehn Schritte
vor dem Auto rücken wir zu einem Halbkreis auseinander,
ich stehe zwischen Al Capone und Andy , der eine Motorrad¬
fahrer , Sascha , hat uns überholt und als erster den letzten
Baum vor dem Auto erreicht . Er ist jetzt unsere Vorhut . Er
steckt den Kopf hinter dem Baum hervor , zieht ihn aber gleich
wieder zurück, als traue er dem Frieden nicht . Er steht auf¬
recht. Wir andern kauern hinter unseren Bäumen , die uns
aber nicht einmal gegen Sicht , geschweige denn gegen Kugeln
decken können . Wir schießen ununterbrochen.

Jetzt springt Sascha mit einem weiten Satz hinter seinem
Baum hervor , ich fülle die Trommeln meiner Revolver zum
dritten Male auf , springe gebückt heran und feuere , gleich¬
zeitig mit Sascha , durch die aufgerissene Karosserie in das In¬
nere des Wagens . Die anderen sind auch schon da . Capones
Gesicht zeigt eiserne Ruhe.

Im schwarzärr Wagen rührt sich nichts
Was geht dort vor ? Wir blicken jetzt hinein . Nichts

rührt sich. Aber vier Mann liegen iu ihrem Blut . Wer . sind
sie? Wir kennen sie nicht.

„Das sind nicht Gangster ", bricht Al Capone die Stille.
„Für Gangster arbeiteten sie zu schlecht, in Angriff und Ver¬
teidigung . Durchsucht sie schnell."

Zum erstenmal in meinem Leben greife ich einem Toten
in die Taschen . Ich finde nichts . Auch die andern finden
nichts.

„Ins Sanatorium !" befiehlt Capone . „Wir müssen weg
von hier , selbstverständlich , hier können wir nicht länger blei¬
ben . Der Chauffeur ist tot , Sascha und George sind schwer
verwundet , ich habe einen Streifschuß erhalten . Wir lassen
unsere Toten zurück und gehen , so schnell wie können , bis zur
nächsten Chausseekreuzung . Ich trage George auf den Schul¬
tern , er ist schwer. Wir kommen nicht so schnell vorwärts , wie
wir möchten . Aber noch immer ist weit und breit kein Mensch
zu sehen. Haben sie sich verkrochen oder aus dem Staube ge¬
macht ? Eigenartigerweise auch von Polizei keine Spur . "

„Wo bleibt Kommissar Hughes ?" stößt Capone verächtlich
hervor . Weit und breit ist keine Polizei zu sehen. Doch jetzt
erblicken wir eine Taxi , die auf uns zuhält , aher als sie un¬
serer ansichtig wird , kehrt machen will . Wir schießen in die
Luft , die Taxi bleibt stehen. Wir müssen recht wild aussehen
und vielleicht hält der Taxichauffeur George für einen Toten,
denn er hat große Angst . Da steckt ihm der Chef , in die
Westentasche greifend , ein reichliches Trinkgeld zu, der Capi¬
tano reißt den Wagenschlag auf und wir steigen ein . Wir
setzen George zwischen Andy und mich. Der Capitano chauf¬
fiert.

Nach zehn Minuten gibt George ein Zeichen, daß er bei
Bewußtsein ist. Andy zieht eine Flasche hervor und flößt ihm
Whisky ein , den er gierig trinkt . Plötzlich greift er sich ans
linke Ohr . Es fehlt ! Er stößt einen Fluch hervor , so herz¬
haft und kräftig , daß wir für sein Leben nicht mehr Langen.
Andy tröstet ihn : „Besser keine Ohren als solche." Das rechte
Ohr des blutigen Mannes steht auch mächtig ab . Wahrschein¬
lich stand auch das linke ab. George giht Andy recht. Wir
versuchen zu lachen. Es geht nicht gut.

Mir ist nicht um George bange , sondern um den anderen
Schwerverwundeten , um Sascha . Ich frage Andy , ob das
Sanatorium auch verläßlich ist? Ich meine , ob man dort gut
aufgehoben ist. Andy mißversteht mich und antwortet : „Es
ist ja unser Sanatorium . Es wird ja von uns 'kontrolliert ."
Er will sagen , unsere Verwundeten und Kranken sind dort
vor dem Zugriff der Polizei sicher.

George scheint sich erholt zu haben , aber Sascha stöhnt.
Unter dem notdürftigen Verband , den Andy ihm angelegt
hat , muß er furchtbare Schmerzen leiden . Die zweite Hälfte
des Weges legen wir schweigend zurück. Endlich bricht Al
Capone die Stille : „Wir haben Drohbriefe vom Ku -Klux-
Clan bekommen , er will Amerika von mir befreien . Er muß
erst besser schießen lernen ." Noch bester?, denke ich. Wir ver¬
sinken wieder in unsere Gedanken.

Wir sind vor dem Sanatorium angelangt . Ein sauberes
zweistöckiges Gebäude im Kolonialstil , mitten in einem
großen Garten . Das Tor springt auf , zwei Schwestern über¬
nehmen Sascha , der ohnmächtig geworden ist und George , der
zu lächeln versucht . Der Chef fragt nach Mike und geht
dann mit dem Capitano in den zweiten Stock hinauf . Wir
bleiben im Büro und trinken Whisky.

Nach zehn Minuten ist der Chef wieder da. Er ist ganz
düster und verschlossen, einer von uns wagt es, ihn anzu¬
sprechen. Im Wagen erst bricht er die Stille:

„Der arme Mike ist tot . Er war ein braver Gunman ."
* S *

(Fortsetzung folgt .)



Zwangs-Versteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckungsollen die aus Mar¬

kung Grüfenhaufeu belegenen, im Grundbuch auf den
Namen des Emil Keller, Maurers und seiner Ehefrau
Emma, geb. Wolfinger, in Gräfenhausen eingetragenen
Grundstücke Schätzungswert
die Hälfte an Geb.Nr.33,33 A u.8 zus.6a67 qm
Wohnhaus, Scheuer, Keller und Hofraum, Geb.
Nr. 32/1 9 qm Holz- und Schweinestall, mitten
im Dorf an der Steinengasse,
Parz.Nr. 152— 1a 90 qm Gemüsegarten dabei 4500 RM.

,. 6509— 8 s 85 qm Acker in der Laier 180 „
„ 5272— 113 64 qm Baumwiese beim

Kickwäldle 160 „
„ 5884—143 24 qm Acker auf dem Bühl 350 „
„ 5588, 5589 — 12 3 92 qm Wiese in

Kickwiesen 360 „
„ 5476/2 — 18 3 28 qm Wiese in

langen Wiesen 200 „
die Hälfte an Parz. Nr. 3541 — 12 3 28 qm

Weinberg im Hinteren Berg 200 „
am Dieastag de» 12. April 1832, nachm. 2 Ahr,
auf dem Rathause in Gräfenhausen versteigert werden.

Bei Zwangsversteigerungen findet in der Regel nur
ein Termin statt.

Birkenfeld, den 30. März 1932.
KommiMr : Bezirksnotar Dopffel.

Durch Kauf von

Wohlfahrts-Briefmarken
Kann jedermann zur Linderung der Not unserer Mitbürger
beitragen. Die neuen Ueberdruckmarken haben hohen Sammel¬
wert. Erhältlich bei allen Pfarr- und Bürgermeisterämtern.
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Lsrisri - l̂ lsittsr
billig IM.

Wölls u. Zoicis
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Neueuhiirg^
Wir empfehlen uns zur Lieferung von

Saat-u. Speifekaetoffeln
rote Woltmann und gelbfleischige Industrie

nächste Woche eintreffend und nehmen Bestellungen entgegen
ki'nst veknsr L Lokn , lelekM No. Z6S.

Das Eintreffen der Kartoffeln wird noch bekanntgegeben.

IVIstigsi-- unc! LIumsOZii-sLs

Sür Brautleute günstig.
Gelegenheit!

!s.
neu, in tadelloser, moderner
Ausführung sehr preiswertm
verkaufen.

Liebhaber-Angebote unter
Nr. 500 an die „Enztäler"-
Geschäftsstelle.

Opsl,
4/16 PS . Innensteuer-Limou-
sine, 4 Rad-Bremse, fünffach
gut bereist, in gutem Zustande
zum Ausnahmepreis von 35g
Mark zu verkaufen.

E. Kaiser, Pforzheim,
Tymnastumstr. 135,Tel.5ISi.

HmeM ,MelS« .
Hauber's Geflügelfarm liefert

täglich frische Triukeier,
sowie Druteier (weiß,amerik.
Leghorn) frei Haus zu den bil¬
ligsten Tagespreisen. Tel.Nr.6.

Wer sucht Geld?
Ab 500 Mk. in jeder Höhe.

Bau-, Hypotheken- u. Darlehens¬
geld. Keine Vermittlung. Aus-
Kunst kostenlos. O.Sigle,  Pforz¬
heim. Ludwig-Wilhelm-Straße g.
Nachw. lfd. Auszahlg. uns.Intereh.

jeder Art
durch

Inkasso-Geschäft Wolfinger
Neuenbürg.
Ususndiirg

^3c !lO Ke,« ,,
relskunNsn us « ., 8erte 1932
liefert
kodsrt lilökn , lumplatr

M !II!I!l!!>lIl!lI!IlI!l!!IIII!!!l!I!!>II!!!!illlll!l!!!ll!!l!II!l!I!!iIQ
^ Birkenfeld.  ^

Z tiockreiis -kinlattung. Z
^ Wir beehren uns, Verwandte, Freunde und ^
— Bekannte, Schulkameraden und Schulkamerädinnen^
^ zu unserer am ^
W Sonntag den3. April 1932 ^
^ stattfindenden ^

^ in das Gasthaus zum „Löwen" in Birkenfeld ^
^  sreundlichst einzuladen mit der Bitte, dies als per- ^
—  sönliche Einladung annehmen zu wollen. ^
M Wilhelm Herz. Mina Fauser. ^
^  Kirchgang W12 Uhr in Birkenfeld. ^

Z !!!l!I!l!!!l!!!!!«llI!!«!!lI!lI!l!I!l!lIl!I!>I!IIllllllI!!!!l!i!!!!IIl!!l!Z

lm Auktra§ kabe ick ttie LinricktunZ kür Lrem-
ttenvermietun§ äes Klau8e8tt08enkan8, Kurplatz
Î lr. 12 in Mittbatt ru verkaufen. L8 kanttelt
8ick um ältere, aber 8vlicle Nöbel ; ca. 16 Letten,
komplett, teilvei8e eckt Uoökaarmatratren aut
I§3ckvvei8, 8pieZel8cktänke , V/g8ckkommotten,
1'l8cke, Lkai8elon§ue8 untt 2udekör . Oie Le-
8!cktiZunA kann ad 3. April im 1. 5tock cler
QaraZe kritr: Krau88, 5ckl088erm8tr., 8iattiin-
tten, tter auck Au8kuntt erteilt. Ab 8. April
kann mit mir jetterreit ein Verkauf in kose
otter Linreln adZe8cklo88en vvertten.

ksumsistsr u. dsvicligtvr Hlllssssedsutseldn»

Niebelsbach.
Am kommenden Sonntag findet

Isnr -Unrsrksltung
im Gasthaus zum „Adler¬

statt, wozu freundlichst einladet
Karl Wesfknger.

Wir suchen zu kaufen schönes, unberegnetes

Usu Oslirnci
und sehen Mengenangaben mit Preisen entgegen.

Ferner ist das

eingetroffen, sowie frühe, gelbe Saat-Kartoffel und rote
Woltmann, dieselben können abgeholt werden, solange Vor¬
rat reicht.

Landw. Lagerhaus Usuenbürg
Neuenbürg.

Sonnige

ist auf 1. Mai zu vermieten,
ebendaselbst ein schön möblier¬
tes Zimmer  sofort zu ver¬
mieten.

M. Waguer z. „Krone".

Schiedmayer

eiche, fast neu, Pracht- ^
voller Ton, zur Hälftê

des Neupreises. ^
Einige gebrauchtê

k» > snos,  W
schwarz und nußbaum, ^
zu Mark 400.— bis^
600.— in allerbestem̂

Zustand. ^
Klavierstimmer » W
sowie sämtliche Reva- —

— raturen schnell, zuver- ^
lässig und preiswert. ^

Sch mWLBuchlvM.W
Piano-Haus, ^

Pforzheim. Westl. 48,^
eine Treppe. ^

« s
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B i r ke n se l d.
In bester Lage sehr schöne,

sommerliche

zUM-MW

Birkenfeld.
Ein guterhaltener, niedererKiOerwagm

ist zu verkaufen
Dietliuger Sir . 103.

Neuenbürg.
Destellunge« ausSaal-
Kartoffel«

Birkenfeld.
Setze eine erstklassige

klutr - un «i
kskrkuk

Arnbach.
Ein schönes, vierteljährigeslkTlinLl

sowie ein
Läuferschwein

hat zu verkaufen
Paul Gauzhoru^

zu vermieten. Monatl. Miet¬
preis RM. 40.—.

Baumgarleustratze 80.

Birkenfeld.
Schöne, sommerlichezAmer-M-nW

mit allem Zubehör zu ver¬
mieten.

Gartenstratze 20.

in anerkannt guten Sorten
nimmt entgegen

Eugen Mahler, Tel. 309

dem Verkauf aus
Friedrich Dollmer.

fl.NW.IIMWr.k.
äckuk bärsten.

liefert iu schönster und billigster Ausführung die

V>MW !löllC.Meeh'sche AOrMem.NemW.
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